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aber ohne Erfolg. Wells fand 120 Meilen südwestlich von
Mount Squires ein Felsenla-ch, ZOO Gall. Wasser enthielt;
ans demselben Hügel fand ich ein schönes Felsloch, das zwei
Monate vorher durch Regen angefüllt war. Die Eingcbornen
waren zahlreich; es war unmöglich, mit ihnen in Verkehr zu
treten. Es wurde entschieden, daß die Alexandriaquelle
trocken sein müsse; ich schickte nach Wasser 25 Meilen süd
westlich, füllte alle Gefäße und tränkte die Kamele. Wir
brachen Sonntag 30. August ans, einige Kamele waren
leidend. Am 1. September erhielten sie je drei Gallonen,
am 4. und 20. drei Gallonen aus einem Felsloche. Die
Eingcbornen griffen Wells an; es gelang uns, ohne zu den
Feuerwaffen zu greifen, in freundschaftliche Beziehungen zu
ihnen zu treten, indem wir ihnen verschiedene Geschenke
machten. Am 7. September erreichten wir Wells Felsenloch,
wo eine Schar Eingeborner lagerte, fanden nur 90 Gallonen
Wasser, 30 Kamele erhielten je drei Gallonen. Spinifex-
sandhügel und mit Mulga bedeckte Sandsteinberge zogen sich
bis nach derQueen-Viktoria-Quelle, die wir am23.SePt.
erreichten, nachdem ein Kamel drei Meilen davon an Gift
starb. Die Quelle war trocken, wir gruben 15 Fuß tief im
Thonbett, erhielten nur 60 Gallonen, die mit 40 aus
den Fässern an die Kamele verteilt wurden. Wir zogen gen
SW., 25. September, kreuzten einen von Newmann be
schriebenen (Salz-) Wasscrlauf, wandten uns südlich nach
Fraser Range. Alles Land litt unter anhaltender Dürre,
Futter war spärlich und ärmlich, nur dichter Busch und
Spinifex, prächtige Malleewälder. Am 3. Oktober erreichten
wir die Station, vollendeten so eine Reise von 550 Meilen
in 34 Tagen, wobei jedes Kamel nur acht Gallonen Wasser
gehabt hatte. Alle Kamele kamen wohlbehalten an, nur
schrecklich ermüdet und abgetrieben, mit blutenden Füßen und
lahm vom Gestrüpp. Müssen mindestens drei Wochen Ruhe
haben. Die Absicht war, von Viktoria Springs nach Norden
bis 27° 30' zu marschieren, dann gen NW. auf Forrests
Spuren, dies ist aber jetzt unmöglich wegen der Dürre.
Wir können nicht darauf rechnen, anderweitig zufällig Wasser
zu finden und mit den Kamelen sobald eine neue trockene Reise
zu unternehmen. Wir schlagen vor, durch Hampton Plains
zu ziehen, und — finden wir kein Wasser — westwärts.
Findet sich Wasser, werden wir quer über Giles Spur,
Alullaring und Forrests Spur am Mount Jda nach Hopes,
via Cruickshanks Station, ziehen. Von Winditch Spring
wollen wir in südöstlicher Richtung bis 28° Br. marschieren,
so die Untersuchung von Block A. vollenden. Wir ließen ein
Kamel krank zurück in Jllbillie, eins starb in Barrow Range,
Gesamtverlust drei. Der Gesundheitszustand der Gesellschaft
ist vortrefflich. Ich schicke Gwynne nach Adelaide mit Photos
und Proben. Hoffe Weihnachten Hopes zu erreichen. Kain
hierher zu Pferde, kehre Sonntag — in vier Tagen — zum
Lager zurück."

Die aus den Herren Lindsay, Leech, Geometer Wells,
Mediziner Dr. Elliot, Geolog Streich, Naturforscher Helms,
H. Ramsay und zwei Begleitern bestehende Expedition hat
also ihre Mission infolge des schrecklichen Wassermangels nur
teilweise ausführen können.

Sprachverschiebungen in der Schweiz.
Gelegentlich eines Besuches in Bern hatte Friedrich von

Hellwald die richtige Bemerkung gemacht, daß in dieser
deutschredenden Stadt gegen früher die französische Sprache
auffallend zugenommen habe. Von schweizerischer Seite ist
diese Bemerkung aufgegriffen worden und in der „Neuen
Züricher Zeitung" vom 12. Sept. 1891 hat ein sachkundiger
Mitarbeiter über die betreffenden statistischen Verhältnisse sich
wie folgt ausgelassen. Stellt man die Ergebnisse der letzten

Zählung, die in der Schweiz — im Jahre 1888 — stattgefunden
hat, jenen der ihr zunächst vorangegangenen von 1880 gegen
über, so ergiebt sich, wenn auch nicht ein Vorrücken des
welschen Elementes überhaupt, so doch ein solches speziell des
französischen, und dieses dann ganz deutlich. Von 1880
bis 1888 ist nämlich die deutschsprechende Bevölkerung in
der Schweiz ihrer Verhältniszahl nach gleich geblieben. 1880
wie 1888 waren 71,3 Prozent der Schweizerbevölkerung
deutsch. Dagegen ist die Ausdehnung des italienischen und
romanischen Sprachgebietes auffallend zurückgegangen: jenes
des italienischen von 5,8 und 5,3, das des romanischen von
1,4 auf 1,3 Prozent, und in diese Lücke ist nun die franzö
sische Bevölkerung eingerückt, die 1880 mit 21,4, 1888 mit
21,8 Prozent in der Gcsamtbevölkernng vertreten war.

Gern würden wir diesen Daten für die Gesamtschweiz
solche für unsre größten Städte anreihen. Leider giebt
aber darüber die bisher veröffentlichte Statistik keine Aus
kunft. Spezielle Ziffern teilt sie nur für die Kantone mit.
Da erfährt man denn aber im besondern für den Kanton
Bern, daß von 1880 ans 1888 die deutsche Bevölkerung
dort unwesentlich zurückgegangen ist — deutschredende Berner
gab es 1880: 452039, 1888: 451 927 — die französisch-
redende dagegen von 78 640 ans 85 535 gestiegen ist. Die
Bevölkerungs-Vermehrung in diesem stärkstbevölkerten Kan
ton der Schweiz gehört also ganz den Französischredendeu; denn
daß es 1888 auch um 240 mehr Italiener im Bernischen
gab als 1880, will ja nichts sagen. Zugewachsen sind,
wenn man von diesen Italienern absieht, während des ab
gelaufenen Jahrzehnts nur die Französischsprechenden. Um
7000 ist ihre Zahl angewachsen. Klar ist aber, daß von
diesen 7000 Plus ein Teil, und wahrscheinlich der größere,
aus Familien deutscher Nationalität hervorging. Diese junge
Mannschaft hat, statt deutsch zu bleiben, das Französische zur
Muttersprache angenommen.

Bern steht mit dieser Entwickelung übrigens nicht ver
einzelt da. Geht man über die Berner Grenze ins Neuen-
bnrgische hinein, dann findet man noch tveit bezeichnendere
Ziffern als die vorgenannten. Denn hier ist allerdings von
1880 ans 1888 die deutschredende Bevölkerung von 24 489
ans 22 782 zurückgegangen; die französischsprechende Be
völkerung dagegen ist von 77 525 ans 84367 gestiegen.
Nirgends sonst ist in den deutsch-französischen Kantonen die
Verschiebung eine so starke gewesen wie hier. Mau zählte:

Deutschredende Französischredende
1880 1888 1880 1888

Zn Freiburg . . 35705 37315 79316 81808
» Waadt . . . 21692 25011 212164 219615
-&gt; Wallis . . . 31962 32299 67214 68676
„ Genf . . . . 11500 12795 86414 89763

Hier ist also überall eine gewisse Vermehrung auch des
deutschen Elementes festzustellen, in der Waadt sogar in auf
fallendem Umfang. Immerhin wächst aber, das spricht die
Gesamtziffer für die Schweiz aus, die Beteiligung der
Französischsprechenden an der Gesamtbevölkernng gegen
wärtig rascher als jene der deutschen.

Wollen wir nun dem bereits Gesagten noch ein paar
weitere Beincrknngen anfügen, so wäre vielleicht darauf auf
merksam zu machen, daß die französische Kolonie auch im
Kanton Zürich im stärkeren Anwachsen begriffen ist als
sonstwo ans deutschem Sprachgebiet. 1880 hatte der Kanton
Zürich 1471, 1888 bereits 2024 Französischredende. In
Baselstadt hat sich die Zahl der Französischredenden in viel
geringeren: Maße, nämlich von 1901 ans 2045 vermehrt.
Zürich und Baselstadt haben von deutschen Kantonen heute
die zahlreichsten französischredenden Kolonieen. Weit mehr
als Französischredende ans deutschem Sprachgebiete trifft man

! bekanntlich Deutschredende aus französischem Boden an.


